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halte n un d die Vorstellung, daß alles doch noch nich t entschiede n ist. Un d so kehr t 
er mit den letzte n Zeilen zurüc k zu der Frag e nach der Bedeutun g des Christentum s 
für unser e Kultur , für die Kirche , in jeder Form , für die persönlich e Ethik . Auch 
wenn , das meditier t er nach einem englisch-deutsche n Gottesdiens t an jenem 1. Sep-
tembe r 1940, die Kirch e in vielfacher For m starr e Regeln anbiete t stat t der lebendi -
gen Wahrhei t des Christentums , sie schein t ihm unentbehrlich : „Heut e gilt es zu 
retten , was von der europäische n Kultu r noch zu rette n ist, dami t eine Grundlag e 
für den Neuba u übrigbleibt . Da s Christentu m ist eine , vielleicht die wichtigste 
dieser Grundlage n — auch die Kirch e kan n es bewahre n helfen , wenn ma n sich in 
ihr bewußt bleibt (un d so vielen wie möglich bewußt macht) , was Christentu m im 
Gegensat z zur Kirch e wirklich bedeutet. " 

Diese Wort e müßte n nich t schon am 1. Septembe r 1940 geschrieben sein. Vieles 
ander e dazu : der beklagte Mange l an einer Ide e des Westens, den Roubicze k im 
ersten Kriegsjahr aussprach , ha t uns inzwischen in Jahrzehnte n im Strei t der Par -
teien nich t verlassen; die Notwendigkei t eines europäische n Zusammenschlusse s 
ist in unübersichtliche n Formalitäte n versandet , imme r wieder durchkreuz t von 
wirtsdiaftsorientierte m Nationalegoismus . Di e Hoffnun g auf den Bestan d in der 
Fragilitä t angesicht s einer totalitäre n Bedrohung , wie sie Pau l Roubicze k sich 
schließlich abrang , sollte nich t als Tros t erscheinen . Sie mu ß als Devise gelten . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Václav Černý, Paměti [Erinnerungen]. 

Sixty-Eigh t Publisher s Corporation , Toront o 1982, 483 S. 

Was F . X. Salda als Praecepto r der tschechische n Literatu r bis in die ersten 
dreißiger Jahr e war, das wurde in der Folge der tschechisch e Bohemis t un d Professor 
für vergleichend e Literatu r an der Karlsuniversität , Václav Černý , durc h seine 
tiefen Kenntniss e der tschechische n philosophischen , politische n un d literarische n 
Szene , seine eigene literarisch e Tätigkeit , seine präzisen Analysen un d seine kriti -
schen Urteile . 

Čern ý laßt im ersten Kapite l seines Buche s „Erinnerungen " die Eindrück e un d 
Erlebniss e von seinem Aufenthal t in Dijo n Revue passieren . De r im Jahr e 1905 in 
Nordostböhme n geboren e Auto r kam bereit s mit 16 Jahre n als überdurchschnittlic h 
begabter Gymnasias t mi t weiteren 19 Mittelschüler n auf Einladun g der französi -
schen Regierun g in ein Interna t nach Dijon . Hie r wurde das Fundamen t für sein 
überbetonte s frankophile s Verhalten , für seinen „vive-la-France-Enthusiasmus " 
gelegt. Seine zweite geistige Bindun g fand der junge Idealis t in der Perso n von 
Masaryk . Wenn er sich auch in unwesentliche n Dinge n zu Masary k negati v äußert , 
für ihn bleibt der Man n vom Hradschi n Symbolfigur aller humanistische n Tugen -
den un d Vater eines demokratische n Staatswesens . 

Eingehen d berichte t Černý , der seine Muttersprach e meisterhaf t beherrscht , in 
den weiteren Kapitel n über seine Studienzei t an der Prage r Universität , seine ersten 
literarische n Schritt e un d seine Tätigkei t als Übersetzer . Besonder s ausführlic h geht 



426 Bohemia Band 24 (1983) 

er dabei auf die verschiedene n literarische n Strömunge n un d die Persone n ein, die 
die Intellektuellen-Szen e bestimmten . Čern ý unterlag , wie ein Großtei l der jungen 
tschechische n Intelligen z jener Zeit , einer politische n Sinnestäuschung , inde m er als 
Humanis t nationalistische r Prägun g glaubte , daß durc h den Kommunismu s die 
ideale Weltordnun g geschaffen werden könnte . 

In den Jahre n seiner Tätigkei t in der Heimat , ob als Redakteu r der literarische n 
Zeitschrif t „Host " (1929) , der Zeitun g „Lidov é noviny " (1938) , des Monatsblatte s 
„Kritick ý měsíčník " (1945—1948) ode r in vielen andere n Schriften , imme r vertra t 
er seine kritische n Anschauungen , aber auch imme r auf höchste m Niveau . 

Ma n ma g distanzier t zu Černý š nationalistische m Schwelgen ode r zu seiner 
mangelnde n Objektivitä t stehen , wenn er über die Deutsche n in Böhme n schreibt , 
als tschechische r Litera t ist er eine Größe , wie sie ihresgleiche n in der heutige n 
Generatio n kaum noch zu finden sein dürfte . 

Da s vorliegend e Werk ist ein hochinteressante s Zeugni s über die tschechisch e 
Literatu r un d die gesamte kulturpolitisch e Bühn e der zwanziger un d dreißiger 
Jahre . Es ist zugleich eine Gesellschaftsgeschichte , in der der Auto r alle sozialen 
Spannunge n un d Konflikte , die die Erst e Republi k bewegten , aufzeigt. 

Černý , der zu den führende n nichtkommunistische n Intellektuelle n zählt , führ t 
mit diesem Band seine „Erinnerungen " bis zum Jahr e 1938 (übe r die Jahr e der 
Okkupatio n ha t er bereit s 1977 berichtet) . Es dar f erwarte t werden , daß auch der 
Ban d über die Nachkriegszei t eine solche Füll e kultur - un d gesellschaftspolitische r 
Informatione n enthalte n wird. 

Mönchengladbac h R u d o l f M. W l a s c h e k 

Die weiteren Bände werden hier demnächs t besprochen . Die Schriftleitung . 

Edward Táborsky,  President Edvard Beneš Between East and West 1938— 
1948. 

Hoove r Institutio n Press, Stanford/Californi a 1981, 299 S., $ 19.—. 

Di e Zah l der Publikatione n über Edvar d Beneš ist Legion . Selten ha t ein zeit-
genössischer Politike r schon zu Lebzeite n eine solche Füll e hagiographische r Lob-
preisunge n un d vernichtende r Verdammungsurteil e ausgelöst wie der tschecho -
slowakische Präsident ; auch heut e noch , 35 Jahr e nach seinem Tod , halte n sich in 
der Historiographi e in Ost un d West unbeschade t unterschiedliche r ideologische r 
Ausgangspositione n die zustimmende n un d die ablehnend-kritische n Stimme n in 
etwa die Waage. Ein e wissenschaftlich überzeugende , der Persönlichkei t un d dem 
Politike r Beneš gleichermaße n gerecht werdend e Würdigun g steht bis heut e aus — 
nich t zuletz t deshalb , weil der Zugan g zu den in den tschechoslowakische n Archiven 
lagernde n Materialie n versperr t bleibt . De r langjährige Außenministe r (1918— 
1935) un d zweite Präsiden t (1935—1938/39—1948) ha t selbst dazu beigetragen , 
seine politische n Aktione n zu verschleiern un d je nach Opportunitä t zu interpre -
tieren : So gibt es allein vier unterschiedlich e Fassunge n seiner Darstellun g der zum 


